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Abstract 
Handlungsorientierung als Unterrichtskonzept bedeutet eine Verknüpfung 
von Denken und Handeln im Unterrichtsgeschehen. Die Lernenden sollen 
getreu dem Prinzip learning by doing bzw. learning by communicating durch 
aktives fremdsprachliches Handeln in möglichst authentischen Lernsituatio-
nen fremdsprachliche Handlungskompetenzen erlernen. Die Aktualität dieses 
Unterrichtskonzepts zeigt sich u. a. darin, dass dem Gemeinsamen europäi-
schen Referenzrahmen (GeR) ein handlungsorientierter Ansatz zugrunde 
liegt. In diesem Artikel werden zunächst grundlegende Prinzipien eines hand-
lungsorientierten Unterrichts erläutert. Darauf aufbauend wird eine mit die-
sem Unterrichtskonzept durchgeführte Unterrichtseinheit skizziert und auf 
die empirische Studie eingegangen, mithilfe derer der Unterricht ausgewertet 
wurde. Die Unterrichtseinheit wurde von den Chinesischlernenden so gut 
aufgenommen, dass die Notwendigkeit der Auseinandersetzung mit Unter-
richtskonzepten für den Chinesischunterricht signifikant zum Ausdruck 
kommt. Die Schüler sprachen sich deutlich für einen im Sinne der Hand-
lungsorientierung gestalteten Unterricht aus, der dazu beiträgt, die Distanz 
der Sprache zu überwinden und das Chinesische als authentische, lebendige 
und durchaus erlernbare Sprache zu erleben.  
 
Beitrag eingereicht am 14.06.2018; akzeptiert am 09.07.2018  
 
Keywords: Unterrichtskonzepte, Handlungsorientierung, Gemeinsamer eu-
ropäischer Referenzrahmen, Herkunftssprecher, mündliche Sprachkompetenz 

1.  Einleitung 

 

Not having heard is not as good as having heard, having heard is not as 
good as having seen, having seen is not as good as mentally knowing, 
mentally knowing is not as good as putting into action; true learning is 
complete only when action has been put forth. Xunzi (ca. 313-238 BC), 
Ruxiaopian 
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Diese Worte des Konfuzianers Xunzi fassen den Grundgedanken der Hand-
lungsorientierung treffend zusammen: Das Unterrichtskonzept der Hand-
lungsorientierung setzt den Schüler1 in das Zentrum des Unterrichtsgesche-
hens, der Schüler soll selbst aktiv werden und versuchen, in möglichst au-
thentischen Unterrichtssituationen sprachlich zu handeln, also Inhalte zu 
verstehen und zu vermitteln. Das Konzept der Handlungsorientierung hat in 
den letzten Jahren in den großen Fremdsprachendidaktiken viel Zuspruch 
erhalten. Insbesondere durch den handlungsorientierten Ansatz des Gemein-
samen europäischen Referenzrahmens (fortan: GeR) hat die Handlungsorien-
tierung in die Curricula des Fremdsprachenunterrichts Einzug gehalten. Für 
den Chinesischunterricht in Deutschland ist dieses Konzept jedoch bisher 
noch nicht dokumentiert. Da die chinesische Sprache als distante Fremdspra-
che die Lernenden und Lehrenden vor andere Herausforderungen als affine 
Fremdsprachen stellt (vgl. Guder 2005: 96), können Unterrichtskonzepte aus 
anderen Fremdsprachendidaktiken nicht ohne Weiteres für den Chinesischun-
terricht übernommen werden und müssen neu hinterfragt werden.  

So schien zunächst fraglich, ob die Handlungsorientierung auch als Un-
terrichtskonzept für den Chinesischunterricht sinnvoll umsetzbar sein würde 
und wie die einzelnen Merkmale des Unterrichtskonzepts von den Schülern 
aufgenommen werden würden. Um diese Fragen zu beantworten, wurde auf 
Grundlage theoretischer Ausarbeitungen eine Unterrichtseinheit im Sinne der 
Handlungsorientierung konzipiert und durchgeführt. Die Unterrichtseinheit 
wurde über einen Zeitraum von acht Unterrichtsstunden à 90 Minuten in 
einer elften Klasse unterrichtet, die Chinesisch mit erhöhtem Leistungsniveau 
gewählt hatte. Während der Unterrichtseinheit wurden zudem Daten akqui-
riert, um die Unterrichtseinheit mithilfe einer empirischen Studie aus Schü-
lersicht auswerten zu können. Für die empirische Studie wurde eine Mixed-
Method gewählt. Mixed-Methods verbinden qualitative und quantitative For-
schungsansätze und ermöglichen eine umfassende Betrachtung des For-
schungsgegenstandes, weshalb eine solche Methode auch für diese Studie als 
geeignet angesehen wurde. Die Klasse, in der der Unterricht durchgeführt 
wurde, bestand aus sieben Schülern, von denen drei Herkunftssprecher wa-
ren.2  

Bereits zu Beginn der empirischen Studie war absehbar, dass diese Her-
kunftssprecher mit ihrem besonderen sprachlichen Können einen wertvollen 
Beitrag zum erfolgreichen Gelingen des Unterrichts leisten würden. Die ko-
                                                 

1 Aus Gründen der Lesefreundlichkeit wird in diesem Artikel das generische Maskulinum 
verwendet. An dieser Stelle soll ausdrücklich darauf hingewiesen werden, dass sowohl die 
männliche als auch die weibliche Schreibweise für die entsprechenden Stellen gemeint ist. 

2 Als Herkunftssprecher werden Individuen bezeichnet, die in einem sozialen und familiä-
ren Umfeld leben, das eine andere Sprache als die der Umgebung spricht. Die drei Schüler 
wuchsen alle in Familien auf, in denen Hochchinesisch gesprochen wurde, jedoch unterschieden 
sich ihre Sprach- und vor allem Schriftkenntnisse erheblich. 
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operative und interaktive Ausrichtung des handlungsorientierten Fremdspra-
chenunterrichts unterstrich diese Vermutung. Es konnte davon ausgegangen 
werden, dass die Herkunftssprecher aus Sicht der Fremdsprachenlernenden 
als Sprachpartner eine immense sprachliche Ressource darstellen würden und 
hierdurch die Fremdheit, die das Chinesische häufig mit sich bringt, über-
wunden werden kann. Für die Herkunftssprecher konnte die Interaktion mit 
den Fremdsprachenlernenden vor allem eine Möglichkeit darstellen, sich 
ihrer sozialen Identität bewusst zu werden, deren Verortung ihnen laut aktu-
eller Forschung häufig schwerfällt (vgl. He 2008: 111). Da der starke Ein-
fluss der Herkunftssprecher auf die Unterrichtseinheit absehbar war, stand 
u. a. die Frage im Raum, ob die Herkunftssprecher als notwendige Bedingung 
für die erfolgreiche Umsetzung eines handlungsorientierten Chinesischunter-
richts zu nennen sind. So ergab sich ein dreiteiliger Fragenkomplex, der mit-
hilfe der empirischen Studie beantwortet werden sollte:  

1. Ist Handlungsorientierung im Chinesischunterricht sinnvoll umsetzbar?  
2. Welche Merkmale der Handlungsorientierung werden von den Schülern 

besonders hervorgehoben?  
3. Sind Herkunftssprecher eine grundlegende Bedingung für einen hand-

lungsorientierten Chinesischunterricht?  

Die Unterrichtseinheit war so konzipiert, dass die mündliche Sprachverwen-
dung im Vordergrund stand, Schriftzeichendidaktik wurde, ebenso wie die 
sonstige Arbeit an schriftlichen Texten, in dieser Unterrichtseinheit zurück-
gestellt. Dies lag zum einen darin begründet, dass der handlungsorientierte 
Fremdsprachenunterricht als solcher auf sprachliches Handeln abzielt (vgl. 
Bach und Timm 2013: 18), was die mündliche Kommunikation in den Vor-
dergrund rückt,3 zum anderen entspricht eine kommunikativ orientierte Lern-
progression auch dem Wunsch der Mehrzahl westlicher Chinesischlernender 
(vgl. Guder 2000: 46). Darüber hinaus knüpft eine Priorisierung der mündli-
chen Sprachkompetenz an die Forderungen des Kernlehrplans Chinesisch für 
die Sekundarstufe I NRW an, in der der vorrangige Schwerpunkt auf die 
mündliche Kommunikationsfähigkeit gelegt wird (vgl. Ministerium für Schu-
le und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen 2009: 10f.). 

2.  Handlungsorientierter Fremdsprachenunterricht – theoreti-
scher Abriss 

Handlungsorientierter Fremdsprachenunterricht ermöglicht es den Schü-
lerinnen und Schülern, im Rahmen authentischer, d. h. unmittelbar-realer 

                                                 
3 Obwohl ein handlungsorientierter Unterricht stark kommunikativ ausgerichtet ist, kann er 

auch im schriftlichen Kompetenzbereich angewandt werden, z. B. im handlungsorientierten 
Literaturunterricht (vgl. Haas 2013). 
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oder als lebensecht akzeptierbarer Situationen inhaltlich engagiert sowie 
ziel- und partnerorientiert zu kommunizieren, um auf diese Weise fremd-
sprachliche Handlungskompetenz(en) zu entwickeln. (Bach und Timm 
2013: 12; kursiv im Original)  

Schüler empfinden das Sprachenlernen häufig als eine Anhäufung von Wis-
sen, aber selten als Instrument, das sie zum sprachlichen Handeln befähigt. 
Dies soll mit dem Unterrichtskonzept der Handlungsorientierung geändert 
werden. Die Lernenden sollen die Sprache mit und durch sprachliches Han-
deln als Instrument erleben, das sie zu sozialem und funktionalem fremd-
sprachlichen Handeln befähigt. Es sollen Dissonanzen entstehen zwischen 
dem, was der Schüler kann, und dem, was er können will. Die Schüler müs-
sen dafür vor einer Fragestellung, einem Auseinanderklaffen von aktueller 
und gewünschter Kompetenz, stehen. Erst der Wunsch nach Behebung dieser 
Dissonanz setzt kognitive Prozesse in Gang. Wie jedoch soll ein solches 
fremdsprachliches Handeln und Lernen in der Institution Schule stattfinden, 
ist doch das fremdsprachliche Lernen in der Schule nicht natürlich, sondern 
vorbereitet und fremdgesteuert? Gerhard Bach und Johannes-Peter Timm 
sehen die Lösung dieses Dilemmas darin, dass sich beide Seiten auf einen 
Dialog, ein engagiertes Gespräch bzw. das Sprachhandeln im Spiel oder beim 
gemeinsamen Lösen einer Aufgabe einlassen (vgl. Bach und Timm 2013: 1). 
Ein solches authentisches sprachliches Handeln gestaltet sich jedoch für den 
gymnasialen Chinesischunterricht schwierig, da die Lernenden des gymnasia-
len Chinesischunterrichts über einen relativ langen Zeitraum auf einem ver-
gleichsweise niedrigen Sprachniveau bleiben. Da authentische Dialoge erst 
ab einem gewissen Sprachniveau zu führen sind, müssen im Anfängerunter-
richt viele Handlungssituationen didaktisch motiviert sein und vorstrukturiert 
werden. Im handlungsorientierten Diskurs herrscht allerdings laut Bach und 
Timm (vgl. 2013: 9) die Meinung vor, dass die Lehrkraft den Schülern helfen 
könne, sich auch auf solche Handlungssituationen einzulassen, indem die 
Situationen und Aufgaben so gestaltet werden, dass sie als authentisch und 
lebensecht akzeptiert werden können.  

Die Schüler ließen sich am besten auf die Künstlichkeit der unterrichtli-
chen Arrangements ein, wenn sie von dem außerschulischen Nutzen des 
Fremdsprachenlernens überzeugt seien und eventuell sogar schon die Mög-
lichkeit hatten oder in Aussicht haben, die gelernten bzw. zu lernenden Fä-
higkeiten ergebnisorientiert einzusetzen z. B. durch Austauschprogramme, 
Briefe, Expertenbesuche, chinesischsprachige Veranstaltungen, Blogs etc. 
Des Weiteren dürfe die sog. Nebenkommunikation, also Fragen der Organisa-
tion oder Gespräche über Arbeitsaufgaben und Lösungsschritte, nicht unter-
schätzt werden, stellen sie doch letzten Endes die einzig wirklich authenti-
sche Kommunikationssituation des Unterrichts dar. So sollen Arbeitsaufträge 
ebenso wie Begrüßungen, Verabschiedungen oder ritualisierte Äußerungen 
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sowie Äußerungen zu Themen, die für den Schüler von aktuellem Interesse 
sind, als authentische Lernsituationen verstanden werden. Sprachliches Han-
deln im Unterricht bedarf also nicht immer einer großen Inszenierung, son-
dern kann in jeglicher Form geschehen, in der Lehrende und Lernende zielge-
richtet in der Fremdsprache interagieren (vgl. Bach und Timm 2013: 4ff.). 

Um die bisherigen Ausführungen zu konkretisieren, möchte ich in An-
lehnung an Bach und Timm (2013) folgende sieben Merkmale für einen 
handlungsorientierten Fremdsprachenunterricht benennen und definieren. 

2.1.  Authentische oder unmittelbar-reale Lernsituation 
Zum einen wird die Unterrichtssituation als einzig wirklich authentische 
Kommunikationssituation genutzt und Schüleransprachen bzgl. Arbeitsauf-
trägen, Disziplin oder anderen Realsituationen, wie z. B. die Frage Darf ich 
auf die Toilette?, in der Zielsprache getätigt, um die Zielsprache als Instru-
ment sprachlichen Handelns zu nutzen. Aufgaben sind möglichst authentisch 
oder werden so gestaltet, dass die Schüler sie als lebensecht akzeptieren kön-
nen. Hilfreich ist hierbei die Öffnung des Unterrichts durch Direktkontakte 
mit zielsprachlicher Realität, wie Briefe, Blogs, Unterrichtsbesuche, Aus-
tauschprogramme u. Ä. 

2.2.  Interaktivität des sprachlichen Kommunikationsprozesses 
Die Interaktivität des sprachlichen Kommunikationsprozesses fördert neben 
sozial-affektiven Aspekten wie Toleranz, Empathie, Kontaktfähigkeit etc. 
auch Fertigkeiten, die insbesondere im Bereich der Fremdsprachendidaktik 
von Bedeutung sind, wie das Aushandeln von Wissen, die Anwendung von 
Gesprächsstrategien u. Ä. Dafür arbeiten die Schüler oft in Gruppen- oder 
Partnerarbeit. 

2.3.  Inhaltsorientierung des sprachlichen Kommunikationspro-
zesses 

Inhaltsorientierung bedeutet an dieser Stelle, dass die Schüler die fremde 
Sprache im Sinne eines ganzheitlichen Sprachbegriffs so oft wie möglich als 
ein Instrument sprachlichen Handelns erfahren, der Inhalt der Kommunikati-
on, also der Sprachkorrektheit, zunächst übergeordnet wird. Dabei sollen  

aus der Fremdsprache nicht „kognitive“, „affektive“, „psychomotorische“ 
oder sonstige Lernziele und -inhalte herauspräpariert werden; sie wird 
vielmehr, wie die Muttersprache, als ein spontanes und unreflektiert zu ge-
brauchendes Instrument sprachlichen Handelns angesehen, dessen Ziel in 
erster Linie im kommunikativen Erfolg liegt. (Bach und Timm 2013: 16) 
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Dennoch setzt sprachliche Handlungsfähigkeit sprachliche Teilkompetenzen 
voraus, was bedeutet, dass auch im handlungsorientierten Fremdsprachenun-
terricht grammatikalische oder sprachliche Phänomene erklärt und geübt 
werden müssen und die sprachliche Korrektheit keineswegs aus den Augen 
verloren werden soll.  

2.4.  Ergebnisorientierung im Hinblick auf das unterrichtliche 
Handlungsprodukt 

Im handlungsorientierten Fremdsprachenunterricht bestimmen vereinbarte 
Handlungsprodukte, auf die die Interaktionen ausgerichtet sind, den Unter-
richt als konkretes Ziel. Hierbei handelt es sich zum einen um sprachliche 
Handlungsprodukte, jedoch auch um andere Handlungsprodukte, die z. B. 
materieller Art sein können. Die Handlungsprodukte sollen „über die Gren-
zen des Klassenzimmers hinausreichen und damit für Lehrer wie Schüler 
soziale Konsequenzen haben (können)“ (Bach und Timm 2013: 20, kursiv im 
Original). 

2.5.  Prozessorientierung im Hinblick auf die Unterrichtsgestal-
tung 

Die Schüler lernen, selbst Verantwortung für ihren Lernprozess zu überneh-
men, indem sie teilgesteuert durch Anregungen des Lehrers in die Gestaltung 
des Lernprozesses sowie dessen Auswertung einbezogen werden. Bach und 
Timm (2013) nennen hier u. a. lernbegleitende Portfolios. 

2.6.  Schülerorientierung im Hinblick auf die Unterrichtsgestal-
tung 

Die Schüler werden in das Zentrum des Unterrichts gerückt, indem sie den 
Unterricht mitbestimmen dürfen, was ein „wesentliches motivationales Ele-
ment des Fremdsprachenunterrichts [darstellt]“ (Bach und Timm 2013: 17). 
Sie bringen ihre eigenen Ideen und Intentionen ein, wodurch ein Wunsch 
nach Befriedigung der so entstandenen Lücke zwischen vorhandener und 
gewünschter Kompetenz geweckt wird und kognitive Prozesse angeregt wer-
den. 

2.7.  Situations- und Partneradäquatheit 
Bach und Timm (2013) gehen lediglich in ihrer Definition von handlungsori-
entiertem Fremdsprachenunterricht auf die situations- und partneradäquate 
Kommunikation ein, thematisieren diesen Aspekt jedoch nicht mehr geson-
dert. Fremdsprachliche erfolgreiche Kommunikation beinhaltet jedoch nicht 
nur linguistische Kompetenzen, sondern auch kulturelle Faktoren:  
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Interkulturelle kommunikative Kompetenz ist die Fähigkeit, mit Menschen 
zu kommunizieren und zu interagieren, die eine andere Sprache sprechen 
und in einem anderen kulturellen Kontext leben. (Freitag-Hild 2010: 121) 

Der Begriff der interkulturellen kommunikativen Kompetenz ist in der 
Fremdsprachendidaktik eng mit dem Modell zur Vermittlung von intercultu-
ral communicative competence von Michael Byram (1997) verbunden, wel-
ches auch entscheidend die Empfehlungen des Europarats im GeR geprägt 
hat (vgl. Freitag-Hild 2010: 121). Der Erwerb einer Sprache ist unabdingbar 
mit dem Erwerb dieser interkulturellen Kompetenzen verknüpft: „Teaching 
for linguistic competence cannot be separated from teaching for intercultural 
competence“ (Byram 1997: 22). Während das Lernziel der kommunikativen 
Kompetenz vorrangig im erfolgreichen Austausch von Informationen liegt, 
beinhaltet interkulturelle kommunikative Kompetenz im Sinne von Byram 
auch den Aufbau sowie Erhalt interkultureller Beziehungen zwischen Men-
schen unterschiedlicher kultureller Herkunft (vgl. Byram 1997: 3). Dieser 
Aspekt der Beziehungsebene muss als wichtige Ergänzung zum herkömmli-
chen Verständnis von kommunikativer Kompetenz gesehen werden. Eine 
situations- und partneradäquate Kommunikation kann insbesondere im 
Fremdsprachenunterricht einer distanten Fremdsprache nur durch eine ent-
sprechende interkulturelle kommunikative Kompetenz gewährleistet werden.  

Die o. g. Merkmale können als Leitfaden für einen handlungsorientier-
ten Fremdsprachenunterricht angesehen werden, die methodische Umsetzung 
wird dabei „über ein aufgaben- und ergebnisorientiertes learning through 
interaction – oft in Partner- oder Gruppenarbeit – angegangen […]“ (Bach 
und Timm 2013: 12, kursiv im Original). An dieser Stelle wird ein wichtiger 
Punkt deutlich: Handlungsorientierung ist ein Unterrichtskonzept und noch 
kein Unterrichtsverfahren. Unterrichtskonzepte stellen zunächst einmal nur 
eine Gesamtorientierung didaktisch-methodischen Handelns dar, in der Ziel-, 
Inhalts- und Methodenentscheidungen begründet und in einen Zusammen-
hang gebracht sowie grundlegende Prinzipien der Unterrichtsarbeit definiert 
werden (vgl. Jank und Meyer 1996: 290f.). Aus diesem Grund wurde sich in 
der handlungsorientierten Unterrichtseinheit der Aufgabenorientierung als 
Unterrichtsverfahren bedient. Diese Entscheidung bedeutete für den Unter-
richt, dass das Unterrichtsgeschehen von zu lösenden Aufgaben dominiert 
wurde und die klassischen Übungen in den Hintergrund traten. Was genau 
unterscheidet Aufgaben (tasks) von Übungen (exercises)? „Als Übungen 
bezeichnen wir Beispiele von eher bindender, als Aufgaben solche von eher 
freisetzender Struktur“, so Ulrich Häussermann und Hans-Eberhard Piepho 
(1996: 17). Beim Üben liegt der Fokus darauf, sich bestimmte Fertigkeiten 
einzuprägen, dabei wird sich auf die Sprache und deren angemessenem Ein-
satz bzw. der adäquaten Wahl der Sprachmittel fokussiert. Aufgaben jedoch 
„lösen mentale Operationen aus und führen erst dadurch zu sprachlichen 
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Handlungen“ (Häussermann und Piepho 1996: 235). Aufgaben fokussieren 
demnach nicht die Form der sprachlichen Äußerung, sondern deren Inhalt 
und machen den Fremdsprachenunterricht somit insgesamt kommunikativer. 
Handlungsorientierung bedeutet im Unterschied zur Aufgabenorientierung 
darüber hinaus auch, dass Schüler den Unterricht mitgestalten können, in 
Entscheidungen einbezogen werden, dass der Unterricht sich der außerschuli-
schen Lebenswelt öffnet und ergebnisorientiert auf Handlungsprodukte hin-
gearbeitet wird. Zur Aufgabenorientierung als Unterrichtsverfahren im Chi-
nesischunterricht existieren bereits einzelne Publikationen.4 

3.  Praktische Umsetzung der Handlungsorientierung im Chi-
nesischunterricht 

Wie einleitend erwähnt können Unterrichtskonzepte affiner Fremdsprachen 
nicht ohne Weiteres für eine distante Fremdsprache wie das Chinesische 
übernommen werden. So wurden bei der Planung der Unterrichtseinheit eini-
ge Schwierigkeiten deutlich, die bei einem handlungsorientierten Chinesisch-
unterricht auftreten können. Bevor die Unterrichtseinheit als solche beschrie-
ben wird, wird zunächst kurz auf diese „Stolpersteine“ eingegangen.  

3.1.  Schwierigkeiten bei der Umsetzung der Handlungsorientie-
rung im Chinesischunterricht 

Das vergleichsweise niedrige Sprachniveau der Lernenden warf die bereits 
angesprochene Problematik authentischer Handlungssituationen und somit 
authentischer Sprechsituationen auf. Authentizität ist jedoch ein wichtiges 
Merkmal der Handlungsorientierung, sodass auf unmittelbar-reale Unter-
richtssituationen zurückgegriffen werden musste, um die Aufgaben trotz 
notwendiger Didaktisierung so authentisch wie möglich zu gestalten. Zudem 
erschien es bei der Planung ausschlaggebend, die Authentizität der Unter-
richtssituation als solche intensiv für fremdsprachliche Interaktion und somit 
für fremdsprachliches Handeln zu nutzen sowie den Unterricht durch eine 
Öffnung zur außerschulischen Lebenswelt für die Schüler sinnhaft und le-
bensecht zu gestalten. Neben der notwendigen Didaktisierung von Aufgaben, 
die auch von Bach und Timm (2013) als obligatorisch für einen Anfängerun-
                                                 

4 Bereits im Jahr 2006 wurde auf der Konferenz der APERA (The Asia-Pacific Educatio-
nal Research Associaton) das TBLL (task-based language learning) als erfolgreiche Methode 
zur Verbesserung der Sprachkompetenz von fortgeschrittenen Lernern der chinesischen Sprache 
vorgestellt (vgl. Fan und Gu 2006). TBLL wird von mir in Anlehnung an das Metzler-Lexikon 
Fremdsprachendidaktik als die englische Übersetzung der Aufgabenorientierung und somit als 
Äquivalent verstanden (vgl. Mertens 2010: 7). Miao-fen Tseng, Professorin für Chinesisch an der 
University of Virginia und Direktorin des Institute of World Languages, hat im Jahr 2014 zudem 
ein Werk zum aufgabenorientierten Chinesischunterricht A Handbook of Tasks and Rubrics for 
Teaching Mandarin Chinese publiziert.  
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terricht genannt wurde, traten jedoch weitere Problematiken auf, die sich 
insbesondere auf den chinesischen Fremdsprachenunterricht beziehen und an 
denen langfristig gearbeitet werden müsste: Einerseits ändert sich im hand-
lungsorientierten Fremdsprachenunterricht die Lehrerrolle, was im Chine-
sischunterricht zu Schwierigkeiten führen kann. Neben der Tatsache, dass der 
Lehrer sich in die Rolle eines Beraters und Koordinators einfinden muss und 
sich somit die Lehrerrolle ändert, muss er vor allem sprachlich sehr sicher 
sein, um auf spontane sprachliche Interaktion reagieren, eingehen und sie evtl. 
erklären zu können (vgl. Meyer 2011: 408). Fraglich ist, inwiefern nicht 
muttersprachliche Chinesischlehrer, die Chinesisch selbst erst als zweite oder, 
in der heutigen Generation der Chinesischlehrer, meist erst als dritte oder 
vierte Fremdsprache gelernt haben, diesen sprachlichen Anforderungen über-
haupt gerecht werden können.  

Andererseits stehen auch didaktische Traditionen der Etablierung der 
Handlungsorientierung im chinesischen Fremdsprachenunterricht entgegen: 
Die chinesische Fachdidaktik ist häufig von der chinesischen Tradition der 
Fachdidaktik geprägt, da sie zum einen in China ihre Ursprünge hat und zum 
anderen ein Großteil der Chinesischlehrer chinesische Wurzeln hat und im 
chinesischen Bildungssystem groß geworden ist (in Australien ca. 90%, vgl. 
Moloney und Xu 2016: 7). Die chinesischen Lehr- und Lerntraditionen ste-
hen oft in direktem Widerspruch zu einem handlungs- bzw. aufgabenorien-
tierten Unterricht und führen häufig dazu, dass die Lernenden zwar über ein 
umfangreiches deklaratives Wissen verfügen, dieses aber oft sprachlich nicht 
umsetzen können (vgl. Wang 2006: 71). So sind im traditionellen chinesi-
schen Sprachunterricht laut Sally Chan (1999: 298ff.) insbesondere Elemente 
wie das Auswendiglernen, der Respekt vor dem Lehrer, eine Lehrerzentrie-
rung, wenig Wortmeldungen von Seiten der Schüler und somit eine Passivität 
der Schüler Teil der Lehr- und Lerntradition. Auch wenn in den letzten Jah-
ren ein erstes Umdenken in der Fachdidaktik des Chinesischen stattgefunden 
hat, ist es auch aufgrund traditioneller Lehrerbilder noch ein langer Weg von 
einem traditionell lehrerzentrierten zu einem vorrangig schülerzentrierten 
Chinesischunterricht.  

3.2.  Chinesischunterricht im Sinne der Handlungsorientierung  
Das Konzept der durchgeführten Unterrichtseinheit beruhte auf den darge-
stellten Ausführungen zum handlungsorientierten Fremdsprachenunterricht. 
Vor Beginn der Unterrichtseinheit wurden daher folgende Überlegungen 
angestellt: Der Unterricht sollte von einem gemeinsam vereinbarten Hand-
lungsprodukt geleitet werden, welches in den Schülern eine Dissonanz zwi-
schen dem, was sie zu Beginn der Unterrichtseinheit können, und dem, was 
sie aufgrund des geplanten Handlungsprodukts können wollen, hervorrufen 
sollte. Durch die Erarbeitung eines Handlungsprodukts sollten Denken und 
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Handeln miteinander verknüpft werden. Das Handlungsprodukt sollte zu 
Beginn gemeinsam vereinbart werden, zudem sollten die Schüler die Mög-
lichkeit bekommen, mitzuentscheiden, wie das Handlungsprodukt erarbeitet 
werden soll, um dem Merkmal der Schülerorientierung gerecht zu werden. 
Weiterhin sollte die chinesische Sprache möglichst häufig als Instrument 
sprachlichen Handelns eingesetzt werden und dies nicht nur im abschließen-
den Handlungsprodukt realisiert werden, sondern auch, indem möglichst viel 
Interaktion, z. B. durch Gespräche über den Alltag der Schüler oder Gesprä-
che über die Aufgabenstellung, auf Chinesisch stattfand. Auf diese Art und 
Weise sollte der Gebrauch der Sprache an Authentizität gewinnen.  

Da davon auszugehen war, dass das Sprachniveau bei den Lernenden in 
etwa auf A2-Niveau anzusiedeln war, durfte bei komplexeren Anweisungen 
auf die deutsche Sprache zurückgegriffen werden. Zudem schien es sinnvoll, 
ein/e Muttersprachler/in einzuladen, um den Unterricht noch authentischer zu 
gestalten. Durch die Bewältigung unterschiedlicher Aufgaben sollten am 
Ende der Unterrichtseinheit ein in Gruppen- oder Partnerarbeit erstelltes, 
materielles und ein sprachliches Handlungsprodukt als Ziel der handlungsori-
entierten Unterrichtseinheit entstehen. Dabei hatte der Fokus auf dem kom-
munikativen Erfolg und somit auf dem Inhalt zu liegen, was jedoch nicht 
bedeutet, dass sprachliche Korrektheit und entsprechende Übungen nicht in 
den Unterricht integriert werden sollten. Durch mündliche und schriftliche 
Reflexionen im Rahmen eines Sprachenportfolios5 sollte zudem eine Pro-
zessorientierung umgesetzt werden, um den Schülern die Möglichkeit zu 
geben, ihren eigenen Lernprozess zu dokumentieren und zu reflektieren. Der 
gesamte Unterricht sollte von einer kooperativen Zusammenarbeit der 
Fremdsprachenlernenden und Herkunftssprecher geprägt sein.  

Als Thema der Unterrichtseinheit wurde das chinesische Neujahr be-
stimmt, da das chinesische Neujahr kurz nach Ende der fünfwöchigen Unter-
richtseinheit begann und somit einen Bezug zur außerschulischen Lebenswelt 
darstellte.  

                                                 
5 Das Sprachenportfolio wurde in Anlehnung an das Europäische Portfolio der Sprachen. 

Grund- und Aufbauportfolio, das im Jahr 2009 von der Bund-Länder-Kommission mit den 
Bundesländern Berlin, Bremen, Hessen und Nordrhein-Westfalen herausgegeben wurde, erstellt. 
Um den Schülern die Möglichkeit zu geben, ihre eigenen Sprachkenntnisse im Chinesischen 
einzuschätzen, wurde sich den Deskriptoren der mündlichen Sprachkompetenz des Dokuments 
European Benchmarks for the Chinese Language (EBCL) bedient, das 2015 von Andreas Guder 
und dem Fachverband Chinesisch e. V. herausgegeben wurde. Das erstellte Portfolio besteht aus 
einer Sprachlernbiografie, in der die Schüler ihre bisherigen sprachlichen und kulturellen Lerner-
fahrungen festhalten können, einem Glossar, in dem Materialien gesammelt werden können, und 
einem Reflexionsteil, in dem die schriftlichen Reflexionen des Unterrichts abgeheftet werden 
können. Ergänzt wird der Teil der Sprachlernbiografie zudem durch einen Fragebogen, in dem 
die Schüler sich explizit über ihre Chinesischkenntnisse äußern können, sowie den Deskriptoren 
zur mündlichen Sprachkompetenz des EBCL, mithilfe dessen das Sprachniveau der Schüler 
ermittelt werden kann.  
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Die praktische Durchführung der ersten Unterrichtseinheit begann damit, 
dass sich alle Schüler auf Chinesisch vorstellten. Hierauf aufbauend wurde 
danach die in diesem Artikel bereits erläuterte Unterrichtsmethode der Auf-
gabe mittels einer Fremdvorstellung eingeführt: Die Schüler sollten einem 
Partner, wenn möglich auf Chinesisch, Fragen rund um sein Leben, seine 
Familie, seine Hobbys u. Ä. stellen, um den Partner anschließend anhand der 
gewonnenen Informationen im Plenum vorstellen zu können. Anschließend 
wurde das Sprachenportfolio erklärt und entsprechende Fragen beantwortet. 
Den Rest der Zeit durften die Schüler bis kurz vor Unterrichtsende das Spra-
chenportfolio (siehe Fußnote 5) bearbeiten, die Stunde endete mit einer 
mündlichen Reflexion. Nach einer kurzen Wiederholung über den Sinn von 
Portfolios arbeiteten die Schüler in der zweiten Unterrichtsstunde weiter an 
den Sprachenportfolios. Anschließend wurde im Rahmen des Spiels Wer ist 
das bzw. / ? T  shì shéi? die Fremdvorstellung auf der Basis von 
sprachlichen Unsicherheiten, die sich in der ersten Unterrichtsstunde gezeigt 
hatten, nochmals vertieft. Das Aufgabenblatt ist nachfolgend eingefügt, um 
dem Leser einen Eindruck darüber zu vermitteln, wie solche Aufgaben aus-
sehen können (siehe Abb. 1). Deutlich wird an diesem Arbeitsblatt auch, dass 
die Aufgabe hier stark didaktisiert und den Schülern eine Vielzahl an Rede-
mitteln zur Verfügung gestellt wurde.  

Der zweite Teil der Unterrichtsstunde wurde mit einem authentischen 
Impuls eingeleitet. Dieser bestand aus einem aktuellen Poster, auf dem zu der 
Abendveranstaltung des chinesischen Frühlingsfestes in Göttingen eingela-
den wurde. Die Aktualität der Veranstaltung, die erst kurz vor der Unter-
richtseinheit stattgefunden hatte, und die Nähe des Veranstaltungsortes soll-
ten den Schülern bereits zu Beginn einen unmittelbar-realen Bezug zur eige-
nen Lebenswelt ermöglichen und somit Interesse für die Thematik des chine-
sischen Neujahrs wecken. Anschließend wurde mit den Schülern über die 
Gestaltung der Unterrichtseinheit gesprochen, dabei durfte jeder Schüler 
seine Ideen einbringen. Die nächsten Unterrichtsstunden wurden entspre-
chend der Vereinbarungen gestaltet, die auch schriftlich festgehalten wurden 
(siehe Anhang I). Als Handlungsprodukt sollten Poster zum Thema „chinesi-
sches Neujahr“ entstehen. Diese Poster sollten schrittweise in zwei Gruppen 
erarbeitet werden, denen jeweils mindestens ein Herkunftssprecher angehörte. 
Es wurde vereinbart, dass für die Präsentation der Poster Wissen zum Thema 
„chinesisches Neujahr“, ein Themenwortschatz zum „chinesischen Neu-
jahr“ und Wortschatz dazu, wie Poster auf Chinesisch zu präsentieren sind, 
benötigt werden.  
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Abb. 1: Aufgabenblatt Wer ist das? / ? T /t  shì shéi? 

 
Zum Ende der Unterrichtseinheit sollte ein Experte bzw. eine Expertin6 ein-
geladen sowie eine Zusammenfassung mit allen wichtigen Informationen zur 

                                                 
6 Der Begriff des Experten bzw. der Expertin wurde hier von Hilbert Meyer (vgl. Meyer 

2011: 358) übernommen, jedoch weit ausgelegt. Zum Ende der Unterrichtseinheit wurde eine 
junge Chinesin eingeladen, die an der Georg-August-Universität Göttingen ein Auslandsjahr 
absolviert. Ziel war vor allem ein authentischer Kontakt und die Möglichkeit, sich über die 
Feierlichkeiten des chinesischen Neujahrs mit jemandem auszutauschen, der seinen Lebensmit-
telpunkt in China hat.  
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Unterrichtseinheit erstellt werden, die das Gelernte schriftlich zusammenfasst 
(siehe Anhang II). Die schriftliche Niederlegung der Vereinbarung wurde in 
der nachfolgenden Stunde allen Schülern ausgeteilt, damit sie sich immer 
wieder vor Augen führen konnten, worauf auf welche Weise hingearbeitet 
werden sollte.  

Zudem wurden die Vereinbarungen didaktisch dadurch ergänzt, dass je-
de Stunde mit einer schriftlichen Reflexion endete und der Unterricht darüber 
hinaus auch immer wieder mündlich reflektiert wurde. Auch die Umsetzung 
der Vereinbarungen wurde didaktisch aufbereitet, sodass die Schüler mithilfe 
einer Kombination aus größtenteils Aufgaben und einigen Übungen darauf 
vorbereitet wurden, am Ende der Unterrichtseinheit einer Expertin die erstell-
ten Poster zu präsentieren und auf Grundlage des gemeinsamen Unterrichts 
mit ihr in ein Gespräch über das chinesische Neujahr treten zu können. Aus 
den fertiggestellten Postern (siehe Abb. 2) ist ersichtlich, dass die Schüler der 
beiden Gruppen unterschiedliche thematische Schwerpunkte gesetzt haben, 
die Schriftzeichen eine eher sekundäre Rolle spielten und dass mit Pinyin 
gearbeitet wurde, um sich eine Stütze für die anschließende Präsentation zu 
schaffen.  

Abb. 2: In der Unterrichtseinheit erstellte Poster 
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Die achte und letzte Stunde der Unterrichtseinheit wurde für Einzelinterviews 
genutzt, die Teil der empirischen Studie waren. Jeder Schüler sollte mir in 
einem offenen Interview ca. 10 Minuten seine Eindrücke von der Unter-
richtseinheit schildern. Parallel wurde eine zur Thematik passende chinesi-
sche Video-Dokumentation gezeigt.  

Da es sich bei diesem Artikel um eine starke Kürzung meiner Masterar-
beit handelt, kann die Unterrichtseinheit nur in dieser zusammengefassten 
Form dargestellt werden. Detaillierte Unterrichtsentwürfe, Unterrichtsreflek-
tionen und Materialien sind der Masterarbeit Learning by Communicating: 
Handlungsorientierung im Chinesischunterricht. Eine Schülerperspektive 
(Lappen 2018) zu entnehmen.  

4.  Empirische Studie 
Die Unterrichtseinheit wurde mittels einer empirischen Studie ausgewertet. 
Das Studiendesign soll an dieser Stelle nur in groben Zügen skizziert und 
stattdessen die Analyseergebnisse ausführlicher dargestellt werden.  

4.1.  Aufbau der empirischen Studie 
Als Methodik wurde für die empirische Studie eine Mixed-Method gewählt, 
d. h. es wurde sowohl eine qualitative als auch eine quantitative Studie 
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durchgeführt. Der Einsatz von Mixed-Methods soll helfen, komplexere Prob-
leme besser zu verstehen (vgl. Kuckartz 2014a: 53). Für beide Studien wur-
den Daten mithilfe des Sprachenportfolios, einem darin integrierten anfängli-
chen Fragebogen und Feedbackbögen, die nach jeder Unterrichtsstunde von 
den Schülern ausgefüllt wurden, akquiriert. Für die qualitative Studie wurden 
zusätzliche Daten durch ein abschließendes Interview gewonnen, welches für 
die qualitative Studie das zentrale Datenerhebungsinstrument darstellte. Für 
die quantitative Studie war der abschließende Fragebogen das zentrale Da-
tenerhebungsinstrument. Die qualitativen Daten wurden anschließend mit 
einer qualitativen Inhaltsanalyse, die quantitativen Daten mithilfe der de-
skriptiven Statistik ausgewertet. Für diese Arbeit wurden die qualitative und 
die quantitative Studie zeitgleich durchgeführt, es wurde also ein paralleles 
Forschungsdesign genutzt; der Fokus lag jedoch auf der qualitativen Studie. 
Diese Gewichtung ergab sich daraus, dass die Angemessenheit quantitativer 
Studien bei einer so geringen Fallzahl (n=7) in Frage gestellt werden muss. 
Die qualitative Studie bot in erster Linie die Möglichkeit, individuelle An-
sichten und Perspektiven aufzuzeigen. Der Vorteil der quantitativen Studie 
war insbesondere, dass explizit diejenigen Aspekte fokussiert werden konn-
ten, die sich aus der theoretischen Erarbeitung ergeben hatten. Des Weiteren 
sollte die quantitative Studie die qualitative Studie stützen und ihr methodi-
sche Stringenz verleihen. Ziel beider Studien war primär, die einleitend auf-
geworfenen Forschungsfragen zu beantworten.  

4.2.  Auswertung der Ergebnisse 
Die quantitativen und qualitativen Daten wurden separat ausgewertet und erst 
in einem zweiten Schritt miteinander abgeglichen. Wie bereits erwähnt wurde 
für die Analyse des quantitativen Datenmaterials die Methode der deskripti-
ven Statistik gewählt, wobei ich mich insbesondere am Werk Angewandte 
Statistik: Praxisbezogenes Lehrbuch mit Fallbeispielen (2015) von Johannes 
Natrop orientiert habe. Für die Analyse des qualitativen Datenmaterials wähl-
te ich die Methode der inhaltlich strukturierenden qualitativen Inhaltsanalyse, 
dabei wurde vorrangig den Ausführungen von Udo Kuckartz (2014b) gefolgt. 
Da jedoch beide Studien zu ähnlichen Ergebnissen kamen, werden diese hier 
zusammenführend dargestellt. Anschließend wird in 4.3 diskutiert, welche 
Konsequenzen sich aus den Ergebnissen für den Chinesischunterricht erge-
ben könnten. Dabei beziehen sich die Deutungen auf einen Chinesischunter-
richt, in dem Chinesisch als Fremdsprache unterrichtet wird, also vorrangig 
Fremdsprachenlernende, und nicht Herkunftssprecher die Schülerschaft dar-
stellen. Dass die Anforderungen von Fremdsprachenlernenden und Her-
kunftssprechern an den Chinesischunterricht recht unterschiedlich sind, 
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zeichnete sich bereits vor Beginn dieser Studie in der einschlägigen Literatur7 
ab, wurde jedoch auch in dieser Studie unterstrichen. Daher soll zumindest 
darauf hingewiesen werden, dass bei der Unterrichtsgestaltung die Lerner-
konstellation berücksichtigt und auf die besonderen Fertigkeiten sowie Er-
wartungen der Herkunftssprecher eingegangen werden sollte.  

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass beide Studien ergeben ha-
ben, dass die Mehrzahl der Merkmale der Handlungsorientierung in der 
durchgeführten Unterrichtseinheit realisiert wurde. Dies zeigte sich vor allem 
daran, dass diese Merkmale in den offenen Interviews wiederholt in Eigenini-
tiative von den Schülern angesprochen wurden. Somit konnte in der vorlie-
genden Lernerkonstellation und mit dem vorhandenen Sprachniveau der 
Lernenden ein handlungsorientierter Chinesischunterricht durchgeführt wer-
den, womit die erste Frage des dreiteiligen Fragenkomplexes zumindest für 
diese Lernergruppe positiv beantwortet werden konnte. Das Sprachniveau der 
Fremdsprachenlernenden konnte mithilfe einer Selbsteinschätzung der Schü-
ler anhand der Deskriptoren des EBCL (2015) für den mündlichen Kompe-
tenzbereich ermittelt und auf A1 plus festgelegt werden. Sowohl in der Aus-
wertung der qualitativen Untersuchungsergebnisse als auch in der Auswer-
tung der quantitativen Untersuchungsergebnisse wurde deutlich, dass die 
Unterrichtseinheit von den Schülern äußerst gut aufgenommen wurde. Dies 
zeigte sich besonders in den qualitativen Interviews, in denen die Unter-
richtseinheit von den Schülern sehr gelobt wurde, aber auch in der Auswer-
tung des abschließenden Fragebogens, bei dem der Unterricht sehr gut be-
wertet wurde.  

Um ermitteln zu können, welche Merkmale des handlungsorientierten 
Chinesischunterrichts von den Schülern als besonders zielführend erachtet 
wurden, und somit Frage zwei des Fragenkomplexes beantworten zu können, 
wurde das offene Interview deduktiv anhand der folgenden Hauptkategorien 
codiert: Eigener sprachlicher Hintergrund, Lernziel, authentische oder un-
mittelbar-reale Lernsituation, Interaktivität des sprachlichen Kommunikati-
onsprozesses, Inhaltsorientierung des sprachlichen Kommunikationsprozes-
ses, Ergebnisorientierung im Hinblick auf das unterrichtliche Handlungspro-
dukt, Prozessorientierung im Hinblick auf die Unterrichtsgestaltung, Schü-
lerorientierung im Hinblick auf die Unterrichtsgestaltung, Situations- und 
Partneradäquatheit der Kommunikation, Zusammenarbeit von Herkunfts-
sprechern (HL) und Fremdsprachenlernenden (L2-Lernenden), Vertiefung 
interkultureller Kompetenzen, Aufgabenorientierung, erhöhter Lernerfolg im 
handlungsorientierten Chinesischunterricht und direkte Gegenüberstellung 

                                                 
7 Hier ist insbesondere das Werk Chinese as a Heritage Language. Fostering Rooted 

World Citizenry von Agnes He und Yun Xiao (2008) zu nennen. Weiterführende Lektüre ist 
jedoch auch anderen Quellen zu entnehmen, wie beispielsweise dem Heritage Language Journal, 
das 2006 ein Special Issue on Chinese herausgegeben hat.  
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zum regulären Chinesischunterricht. Die Wahl der Hauptkategorien orien-
tierte sich vor allem an den Merkmalen des handlungsorientierten Fremd-
sprachenunterrichts, ergänzend wurden jedoch noch weitere Kategorien ge-
bildet, die sich aufgrund der theoretischen Ausarbeitung ergeben hatten. 
Auch der abschließende Fragebogen orientierte sich in der Gestaltung an den 
genannten Kategorien, sodass die Ergebnisse der qualitativen und der quanti-
tativen Studie vergleichbar gemacht werden konnten. Bei der Auswertung 
wurde deutlich, dass die Schüler insbesondere die Merkmale der authenti-
schen bzw. unmittelbar-realen Lernsituation, der Schülerorientierung, der 
Ergebnisorientierung, der Interaktivität sowie auf Seiten der Fremdsprachen-
lernenden die Inhaltsorientierung als positiv hervorhoben. Welche Konse-
quenzen hieraus für den Chinesischunterricht gezogen werden könnten, wird 
in 4.3 kurz diskutiert.  

Die Zusammenarbeit zwischen Herkunftssprechern und Fremdsprachen-
lernenden wurde sowohl in der qualitativen als auch in der quantitativen 
Studie insbesondere von den Fremdsprachenlernenden nicht als besonderer 
Mehrwert für den allgemeinen Chinesischunterricht eingestuft. Jedoch wurde 
von den Fremdsprachenlernenden explizit für die handlungsorientierte Unter-
richtseinheit angeführt, dass diese ohne die Herkunftssprecher nicht so gut 
hätte realisiert werden können. In der qualitativen Analyse wurde von einem 
Schüler erläutert, dass der Unterricht zwar durchführbar gewesen wäre, je-
doch länger gedauert hätte. Auch die anderen Fremdsprachenlernenden ho-
ben in der qualitativen Studie positiv hervor, dass sie die Herkunftssprecher 
in Gruppenarbeiten nach Vokabular oder auch Satzkonstruktionen fragen 
konnten und sie somit nicht auf die Hilfe der Lehrkraft warten mussten. Dies 
bedeutet nicht unbedingt, dass die Anwesenheit der Herkunftssprecher eine 
notwendige Bedingung für die erfolgreiche Umsetzung eines handlungsorien-
tierten Chinesischunterrichts ist, jedoch hatten die Lernenden im Chinesisch-
unterricht aufgrund ihres niedrigen Sprachniveaus einen hohen Bedarf an 
Unterstützung, wenn sie möglichst autonom und interaktiv sprachliche Auf-
gaben bewältigen sollen.  

4.3.  Diskussion der Ergebnisse 
Die Studie hat gezeigt, dass Handlungsorientierung ein erfolgreiches Unter-
richtskonzept für den Chinesischunterricht ist und von den Schülern sehr 
positiv aufgenommen wird. Das Ergebnis, dass ein solches Konzept für den 
Chinesischunterricht ausgesprochen geeignet ist, stimmt mit dem überein, 
was Andreas Guder schon 2006 schrieb, und was an dieser Stelle zitiert wer-
den soll:  

[…] Eine kommunikative Progression, deren Umsetzung beispielsweise 
vom nordrhein-westfälischen Lehrplan für Chinesisch impliziert wird, aber 
im deutschen Sprachraum bisher nirgends ausgearbeitet wurde, [ermöglicht] 
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die sofortige Umsetzung von Sprachhandlungen in Alltagssituationen. Ein-
fache Wendungen des Sich-Bedankens, Bittens, Nachfragens oder Sich-
Entschuldigens stehen hier am Anfang des Lernprozesses, gefolgt nicht nur 
von lexikalischen Themenbereichen wie Uhrzeit, Hobbys oder Kleidung, 
Vergleichen, Hervorheben, Zuordnen etc., die im weiteren Verlauf des 
Lernprozesses zyklisch ausgebaut werden: Komplexere Formen der jewei-
ligen Sprechhandlungen werden zu einem späteren Zeitpunkt behandelt 
[…]. (Guder 2006: 81f.) 

Weiterhin konnte als Ergebnis der Studie festgehalten werden, dass insbe-
sondere die Merkmale der authentischen bzw. unmittelbar-realen Lernsitua-
tion, der Schülerorientierung, der Ergebnisorientierung, der Interaktivität 
sowie auf Seiten der Fremdsprachenlernenden die Inhaltsorientierung eine 
wichtige Rolle für die positive Bewertung der Unterrichtseinheit gespielt 
haben. Viele dieser Merkmale konnten auch im Chinesischunterricht prob-
lemlos realisiert werden. Unterrichtssituationen können auf einem niedrigen 
Sprachniveau vielleicht nicht unbedingt authentisch, jedoch zumindest unmit-
telbar-real gestaltet werden und sich so authentischen Lernsituationen annä-
hern. Die Schüler schätzten die Annäherung an authentische Situationen sehr, 
insbesondere der Expertenbesuch stieß auf große Begeisterung. Weiterhin 
wurden die Ergebnis- und die Schülerorientierung besonders hervorgehoben. 
Diese Merkmale können im Chinesischunterricht ebenso gut etabliert werden 
wie in anderen Fremdsprachen. Die Ergebnisorientierung gab dem Unterricht 
ein Ziel, welches von den Lernenden als motivierend und sinnstiftend be-
zeichnet wurde.  

Zudem hat die Erstellung eines Handlungsprodukts die Schüler im 
Nachhinein mit Stolz erfüllt. Der Aspekt der Schülerorientierung scheint mir 
insbesondere in einer Fremdsprachendidaktik, die noch an ihren Anfängen 
steht, eine besonders relevante Rolle einzunehmen. Wir sollten gezielt darauf 
achten, mit welchen Erwartungen die Schüler sich entscheiden, Chinesisch 
im gymnasialen Rahmen zu lernen, und die Fachdidaktik auf dieser Grundla-
ge künftig weiter ausbauen. Dies stimmt auch mit der Aussage des GeR 
(2001: 16) überein, in dem festgehalten ist, dass „das Lehren und Lernen von 
Sprachen an den Bedürfnissen, an der Motivation, den Dispositionen und den 
Lernmöglichkeiten der Lernenden orientiert wird“. Selbstverständlich muss 
eine Balance zwischen der Schülerorientierung und den curricularen Vorga-
ben gefunden werden, was jedoch auf einen handlungsorientierten Fremd-
sprachenunterricht jeder Fremdsprache zutrifft. Allerdings gibt es auch Be-
reiche, in denen die Handlungsorientierung im Chinesischunterricht nicht so 
problemlos umgesetzt werden konnte wie in anderen Fremdsprachen. So 
haben die Lernenden im Chinesischunterricht aufgrund ihres niedrigen 
Sprachniveaus einen hohen Bedarf an Unterstützung, wenn sie möglichst 
selbstständig und interaktiv sprachliche Aufgaben bewältigen sollen. 
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Aufgrund der weitreichenden Unterstützung, die die Schüler benötigen, 
scheint es fraglich, ob eine einzige nicht muttersprachliche Lehrkraft dieser 
Aufgabe in einer Klasse ohne Herkunftssprecher gewachsen wäre und der 
interaktive Charakter der Handlungsorientierung in einer Klasse mit durch-
schnittlicher Schülerzahl durchführbar wäre. Zudem bestünde bei diesem 
niedrigen Sprachniveau die Gefahr, dass der Unterricht nur sehr langsam 
voranginge und die sprachliche Korrektheit der Inhaltsorientierung zum Op-
fer fiele. Sind demnach Herkunftssprecher oder andere Instanzen wie etwa 
Sprachassistenten eine notwendige Bedingung für einen handlungsorientier-
ten Chinesischunterricht? Das Problem muss meines Erachtens aus einem 
anderen Blickwinkel betrachtet werden. Die zentrale Frage ist, warum Chine-
sischlernende nach einer so langen Lernzeit noch ein solch niedriges Sprach-
niveau aufweisen. Hier stimme ich Guder-Manitius (2000: 42) zu, der das 
Schriftsystem als zentrale Schwierigkeit beim Erlernen der chinesischen 
Sprache bezeichnet. In diesem Zusammenhang muss gefragt werden, wel-
chen Stellenwert mündlichen und schriftlichen Kompetenzen im Chinesisch-
unterricht eingeräumt werden sollte.  

Es wurde bereits einleitend erwähnt, dass im Chinesischcurriculum 
NRW die mündliche Sprachkompetenz zumindest in der Sekundarstufe I 
fokussiert wird. Ebenso wurde bereits dargestellt, dass eine mündliche 
Sprachkompetenz das größere Anliegen der westlichen Lerner ist; was auch 
im empirischen Teil meiner Masterarbeit (Lappen 2018) bestätigt wurde. Es 
muss bei einem solch komplexen Schriftsystem hinterfragt werden, ob insbe-
sondere zu Beginn des Lernprozesses Unterrichtszeit investiert werden soll, 
um Teile dieses Schriftsystems einschließlich aktiver korrekter manueller 
Schreibung zu unterrichten, da dadurch wertvolle Unterrichtszeit für den 
mündlichen Sprachgebrauch eingebüßt wird. Damit soll das Zeichensystem 
des Chinesischen nicht komplett ausgeklammert werden, sondern eher in der 
Anfangszeit zurückgestellt werden, um die Schüler zu motivieren und Er-
folgserlebnisse zu schaffen. Dies spiegelt auch die Meinung einer Reihe von 
Lehrern der chinesischen Sprache, die selbst nicht Muttersprachler sind, 
wider. So schreibt auch Yeng-Seng Goh in seinem Werk Teaching Chinese 
as an International Language: A Singapore Perspective (2017: 110f.): 

Given the low phoneticity of the Chinese writing system, the question 
whether to teach oral skills (listening and speaking) and written skills 
(reading and writing) at the same time, or to let reading lag some distance 
behind oral skills, has been an issue of considerable magnitude. Non-native 
teachers […] tend to favour the separation of oral and written skills, with 
characters introduced only after the basics of pronunciation and a certain 
level of spoken language ability have been established.  

Würde die Schriftlichkeit des Chinesischen zumindest in den ersten Jahren 
des gymnasialen Chinesischunterrichts konsequent zurückgestellt und die 
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Mündlichkeit fokussiert werden, so wären die mündlichen Sprachkompeten-
zen der Lernenden mit Sicherheit auch eher auf einem Niveau, auf dem man 
ohne besondere Einschränkungen einen handlungsorientierten und damit 
motivierenden Fremdsprachenunterricht  Chinesisch durchführen könnte. 

5.  Fazit und Ausblick  
Die hier durchgeführte Unterrichtseinheit und die damit verbundene empiri-
sche Studie waren ein erstes Vordringen in die Materie der Handlungsorien-
tierung im Chinesischunterricht – und so sollen auch die vorgestellten Ergeb-
nisse verstanden werden. Bei der Betrachtung der Ergebnisse müssen zum 
einen der vergleichsweise kurze Studienzeitraum und zum anderen die sehr 
geringe Schülerzahl bedacht werden. Deutlich wurde, dass die Unterrichts-
einheit, die auf Grundlage der Merkmale der Handlungsorientierung im 
Fremdsprachenunterricht erfolgte, von den Schülern sehr gut aufgenommen 
wurde. Insbesondere die Merkmale authentische oder unmittelbar-reale 
Lernsituation, Interaktivität des sprachlichen Kommunikationsprozesses, 
Ergebnisorientierung im Hinblick auf das unterrichtliche Handlungsprodukt, 
Prozessorientierung im Hinblick auf die Unterrichtsgestaltung, Schülerorien-
tierung im Hinblick auf die Unterrichtsgestaltung wurden von allen Schülern 
in der Befragung positiv hervorgehoben. Die Fremdsprachenlernenden hoben 
zudem die Inhaltsorientierung des sprachlichen Kommunikationsprozesses 
positiv hervor.  

Auch die Zusammenarbeit mit Herkunftssprechern wurde für den hand-
lungsorientierten Chinesischunterricht als hilfreich empfunden. Dennoch soll 
die Anwesenheit von Herkunftssprechern nicht als notwendige Bedingung für 
ein erfolgreiches Gelingen angeführt werden, sondern ein bestimmtes münd-
liches Sprachniveau, ab dem die Schüler erst interaktiv und möglichst selbst-
ständig arbeiten können. Daher soll, wie in der Diskussion der Ergebnisse 
deutlich wurde, dafür plädiert werden, gerade in den ersten Lernjahren die 
Schriftlichkeit des Chinesischen aufgrund seiner Komplexität deutlich zu-
rückzustellen, um ein höheres mündliches Sprachniveau erreichen zu können. 
Mündliche Kommunikationsfähigkeit ist, wie in mehreren Quellen zum Aus-
druck kam, das Ziel der Schüler. Es ist das Ziel des europäischen Gedankens 
des Sprachenlernens und es sollte auch das Ziel der chinesischen Fachdidak-
tik sein. Dafür muss ein Umdenken in der Unterrichtsgestaltung und in den 
Prüfungsformen, die häufig noch vor allem von schriftlichen (d. h. schriftzei-
chenorientierten) Prüfungsformen geprägt sind, stattfinden.  

Handlungsorientierter Chinesischunterricht ist sicherlich nicht der einzi-
ge Weg, die mündliche Sprachkompetenz der Schüler auszubauen und sie zu 
sprachlichem Handeln zu befähigen, dafür sind noch zu viele Fragen unbe-
antwortet; es könnte jedoch ein möglicher Weg sein. Ein handlungsorientier-
ter Chinesischunterricht trägt auch dazu bei, die Ziele von Fremdsprachenun-
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terricht im Sinne des GeR umzusetzen, und entspricht zudem den Wünschen 
der Lernenden. Nur indem die Schüler im Chinesischunterricht dazu befähigt 
werden, erfolgreich sprachlich handeln zu können, kann das Fach dauerhaft 
im deutschen Schulsystem etabliert werden und mit anderen, größtenteils 
affinen, Fremdsprachen konkurrieren. 

Literaturverzeichnis 
Bach, Gerhard und Johannes-Peter Timm (2013), Handlungsorientierung als 

Ziel und Methode, in: Gerhard Bach und Johannes-Peter Timm (Hrsg.), 
Englischunterricht. Grundlagen und Methoden einer handlungsorien-
tierten Unterrichtspraxis, Tübingen [u. a.]: Francke, 1–19. 

Bund-Länder-Kommission mit den Bundesländern Berlin, Bremen, Hessen, 
Nordrhein-Westfalen (Hrsg.) (2009), Europäisches Portfolio der Spra-
chen. Aufbauportfolio, online: <www.sprachenportfolio.de/PDF/Aufbau 
portfolioOnline.pdf> (Zugang: 09.01.2018).  

Byram, Michael (1997), Teaching and Assessing Intercultural Communica-
tive Competence, Clevedon [u. a.]: Multilingual Matters.  

Chan, Sally (1999), The Chinese Learner – A Question of Style, in: Educa-
tion & Training, 41, 6–7, 294–304. 

EBCL 2015 siehe Guder, Andreas und Fachverband Chinesisch e.V. 
Europarat, Rat für kulturelle Zusammenarbeit (Hrsg.) (2001), Gemeinsamer 

europäischer Referenzrahmen für Sprachen: lernen, lehren, beurteilen, 
Berlin [u. a.]: Langenscheidt. 

Fan, Wenyuan und Shunlian Gu  /  (2016), 
 (Studie zur Methode des task-

based language learning im Bereich der mündlichen Sprachkompetenz 
bei fortgeschrittenen Lernern des Chinesischen als Fremdsprache), in: 
APERA 2016, Change in Language Education and Medium of Instruc-
tion, online: <http://edisdat.ied.edu.hk/pubarch/b15907314/full_paper/8 
82051283.pdf> (Zugang: 04.02.2018).  

Freitag-Hild, Britta (2010), Interkulturelle kommunikative Kompetenz, in: 
Carola Surkamp (Hrsg.), Metzler-Lexikon Fremdsprachendidaktik, 
Stuttgart/Weimar: J. B. Metzler Verlag, 121–123. 

Goh, Yeng-Seng (2017), Teaching Chinese as an International Language: A 
Singapore Perspective, Cambridge: Cambridge University Press.  

Guder, Andreas (2005), Chinesisch und der Europäische Referenzrahmen. 
Einige Beobachtungen zur Erreichbarkeit fremdsprachlicher Kompe-
tenz(en) im Chinesischen, in: CHUN, 20, 83–98. 

Guder, Andreas (2006), Töne, Text, Toleranz: Ein Vergleich von Lehrplänen 
für Chinesisch in der Sekundarschule, in: CHUN, 21, 77–91. 

Guder, Andreas und Fachverband Chinesisch e.V. (Hrsg.) (2015), European 
Benchmarks for the Chinese Language (EBCL) / Europäischer Refe-



50 ANDREA LAPPEN

 

renzrahmen für Chinesisch als Fremdsprache. English-German edition 
of the project “European Benchmarks for the Chinese Language 
(EBCL)” Levels A1.1 / A1 / A1+ / A2 / A2+, München: Iudicium. 

Guder-Manitius, Andreas (2000), Das Schriftsystem als zentrales Problem 
des Chinesischunterrichts, in: CHUN, 16, 41–48.  

Haas, Gerhard (2013), Handlungs- und produktionsorientierter Literaturun-
terricht. Theorie und Praxis eines „anderen“ Literaturunterrichts, Seel-
ze: Klett/Kallmeyer.  

Halliday, Michael (2014), Notes on Teaching Chinese to Foreign Learners, 
in: Journal of World Languages, 1, 1, 1–6. 

Häussermann, Ulrich und Hans-Eberhard Piepho (1996), Aufgaben-Hand-
buch: Deutsch als Fremdsprache. Abriß einer Aufgaben- und Übungsty-
pologie, München: Iudicium.  

He, Anges Weiyun (2008), An Identity-Based Model for the Development of 
Chinese as a Heritage Language, in: Agnes Weiyun He und Yun Xiao 
(Hrsg.), Chinese as a Heritage Language. Fostering Rooted World Citi-
zenry, Honolulu: National Foreign Language Resource Center, Universi-
ty of Hawai’i at M noa, 109–124. 

He, Agnes Weiyun und Yun Xiao (Hrsg.) (2008), Chinese as a Heritage 
Language. Fostering Rooted World Citizenry, Honolulu: National For-
eign Language Resource Center, University of Hawai’i at M noa. 

Henrici, Gert (2000), Methodologische Probleme bei der Erforschung des 
Fremdsprachenerwerbs, in: Karin Aguado (Hrsg.), Zur Methodologie in 
der empirischen Fremdsprachenforschung, Baltmannsweiler: Schneider-
Verlag Hohengehren, 31–40. 

Jank, Werner und Hilbert Meyer (1996), Didaktische Modelle, Frankfurt a. 
M.: Cornelsen Scriptor. 

Kuckartz, Udo (2014a), Mixed-Methods. Methodologie, Forschungsdesign 
und Analyseverfahren, Wiesbaden: Springer VS.  

Kuckartz, Udo (2014b), Qualitative Inhaltsanalyse. Methoden, Praxis, Com-
puterunterstützung, Weinheim/Basel: Beltz Juventa.  

Lappen, Andrea (2018), Learning by Communicating: Handlungsorientie-
rung im Chinesischunterricht – eine Schülerperspektive, online: 
<http://hdl.handle.net/11858/00-1735-0000-002E-E435-D> (Zugang: 
15.07.2018). 

Mertens, Jürgens (2010), Aufgabenorientiertes Lernen, in: Carola Surkamp 
(Hrsg.), Metzler-Lexikon Fremdsprachendidaktik, Stuttgart/Weimar: 
J. B. Metzler Verlag, 7–9.  

Meyer, Hilbert (2011), Unterrichtsmethoden. II: Praxisband, Berlin: Cornel-
sen Scriptor. 

Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen 
(Hrsg.) (2009), Kernlehrplan für das Gymnasium – Sekundarstufe I in 
Nordrhein-Westfalen. Chinesisch, Frechen: Ritterbach Verlag.  



 – HANDLUNGSORIENTIERUNG IM CHINESISCHUNTERRICHT 51 

 

Moloney, Robyn und Hui Ling Xu (2016), Taking the Initiative to Innovate: 
Pedagogies for Chinese as a Foreign Language, in: Robyn Moloney und 
Hui Ling Xu (Hrsg.), Exploring Innovative Pedagogy in the Teaching 
and Learning of Chinese as a Foreign Language, Singapore: Springer, 
1–18. 

Natrop, Johannes (2015), Angewandte deskriptive Statistik: Praxisbezogenes 
Lehrbuch mit Fallbeispielen, Berlin/Boston: De Gruyter Oldenbourg.  

Tseng, Miao-fen (2014), A Handbook of Tasks and Rubrics for Teaching 
Mandarin Chinese, Chicago/Illinois: Phoenix Tree Publishing. 

Wang, Minshan  (2006),  
(Das task-based language learning aus Sicht der unterschiedlichen 
Sprachlernkulturen von Ost und West), in: Journal of Putian University, 
13, 6, 71–74.  

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



52 ANDREA LAPPEN

 

Appendix  

Abb. A1. Vereinbarung zu Beginn der Unterrichtseinheit 
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Abb. A2. Zusammenfassung des Gelernten  
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